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Das Portrait.
Der OIE, Österreichischer Informationsdienst 

für Entwicklungspolitik
Von Guido Rüthemann, 

Vorstandsmitglied des ÖIE- Entwicklungspolitik 
und Mitarbeiter in Regionalstelle Oberösterreich

Nebst der Informationsar­
beit im engeren Sinn und der 
Produktion der erwähnten und 
ähnlicher Materialien liegt der 
Schwerpunkt der OIE-Ent- 
wicklungspolitik in der Bil­
dungsarbeit: in der Durchfüh­
rung von Seminaren und Work­
shops mit Schülern, Jugendli­
chen, Studenten und Erwach­
senen, hier bisher hauptsäch­
lich mit' Lehrern, aber auch 
von öffentlichen Veranstaltun­
gen, der Vermittlung von Refe­
renten, der Organisation von 
Tourneen mit kultur (-entwick- 
lungs-) politischen Gruppen, 
der Initiierung oder zumindest 
Mitarbeit bei Aktionen wie 
"Hunger ist kein Schicksal” 
oderz.B. den Südafrika-Früch­
teboykott in Österreich.
Im Büro in Wien arbeiten da­
für rund 20 Teilzeit- bzw. 
Ganztags-Angestellte, zudem 
bestehen in 8 der 9 österreichi­
schen Bundesländer sogenann­
te Regionalstellen des ÖIE- 
Entwicklungspolitik, z.T. schon 
seit seiner Gründung vor 5 
Jahren und z.T. sind sie gerade 
erst im Aufbau begriffen. 
Rechtlich besteht der ÖIE-Ent- 
wicklungspolitik als Verein, 
dessen Mitgliederstruktur eine 
erstaunliche, in dieser Form 
auch international einmalige 
Breite besitzt: nämlich Einzel­
personen und Organisationen 
verschiedener Weltanschauun­
gen und Parteien, aus Kirchen 
und Gewerkschaften, die be­
reit sind, sowohl die entwick­
lungspolitischen Grundpositio­
nen, wie sie in der Grundsatz­
erklärung des ÖIE-Entwick- 
lungspolitik festgehalten sind, 
anzuerkennen als auch die 
Prinzipien, nach denen unsere

Der ÖIE-Entwicklungspoli- 
tik wird manchen der ZEP- 
Leser nicht ganz unbekannt 

sein, denn die EPN, die Ent­
wicklungspolitischen Nach­
richten einerseits und einige

Arbeit gestaltet ist, nämlich: 
basisdemokratische Struktu­
ren, gleiche Bezahlung für alle 
Mitarbeiter und weitestmögli­
che Aufhebung der Trennung 
zwischen Hand- und Kopfar­
beit.

Die bei weitem wichtigste 
finanzielle Grundlage unserer 
Arbeit ist seit Bestehen des 
ÖIE-Entwicklungspolitik die 
Subvention durch die österrei­
chische Bundesregierung.

Aus dieser Darstellung ist 
klar zu erkennen, daß der ÖIE- 
Entwicklungspolitik keine wis­
senschaftliche Einrichtung ist. 
Um die Beziehung des ÖIE- 
Entwicklungspolitik zur Wis­
senschaft und allgemein zu 
Theorie zu klären, möchte ich 
zuerst auf einen der Arbeits­
bereiche des ÖIE-Entwick­
lungspolitik, nämlich den der 
Schule kurz eingehen. Metho­
disches Prinzip unserer Arbeit 
ist da sicherlich nicht, einfach 
positives Wissen pädagogisch 
möglichst geschickt so aufzu­
arbeiten, daß ein Lehrer/Er- 
zieher sich dann sehr leicht tun 
würde, wenn er dieses nach 
dem ”B ankiersprinzip” einfach 
in die Köpfe der Schüler pflan­
zen wollte, wie P. Freire ja 
bildhaft eine traditionelle, nur 
kognitiv orientierte Bildungsar­
beit umschreibt. Ganz im Ge­
genteil achten wir bei Bera­
tungsgesprächen, Vorschlägen, 
Anregungen, Materialiener­
stellung und Bildungsveran­
staltungen darauf, daß im Bil­
dungsprozeß bei Schülern/ 
Teilnehmern deren Fähigkei­
ten zu gemeinsamem, selbstän­
digem Lernen im kognitiven 
und affektiv/ emotionalen Be­
reich, aber auch im Bereich des

pädagogische Materialien 
andererseits, wie z. B. der 
Baukasten "Entwicklung 
statt Rüstung”, finden auch in 
der BRD bei interessierten 
Kreisen Beachtung.

(solidarischen) Verhaltens ge­
fördert werden. Die Lehrer/ 
Erzieher sollen Schülern/Teil- 
nehmern im Lernprozeß Ei­
genverantwortlichkeiten zuge­
stehen, bzw. diese fördern, und 
sich als diejenigen sehen, die 
ihrerseits auch immer wieder - 
gemeinsam mit Schülern - zu 
lernen haben. (Vgl. dazu z.B. 
das Heft der EPN Nr. 9/84 
zum Thema: "Spielend ler­
nen”. Die EPN bringen übri­
gens jedes Jahr im Herbst ein 
Heft zum Themenbereich 3. 
Welt im Unterricht heraus.).

Als einer von vielen, dessen 
theoretische Arbeiten diesem 
Bemühen zugrunde liegen, 
kann P. Freire und dessen 
"Pädagogik der Unterdrück­
ten” gelten. Das, was er aus 
Erfahrungen z.B. in Brasilien, 
Guinea Bissau an Einsichten 
gewonnen und dann auch ver­
öffentlicht hat, kann und soll 
hier nicht besprochen werden. 
Es sei lediglich festgehalten, 
daß wir ihm in unserem päda­
gogischen Bemühen große Re­
levanz beimessen.

Ganz ähnlich, wie Freire ja 
ein bestimmtes vom Lehrer 
dominiertes Lehrer-Schüler- 
Verhältnis aufweicht und die­
ses neu als dialogisch bestimmt, 
bestimmt er auch das Verhält­
nis Theorie-Praxis dialogisch: 
"Ich habe schon früher festge­
stellt, daß in der Bildungsar­
beit der Versuch des Lehrer- 
Schülers, ein Erkenntnisobjekt 
zu verstehen, nicht in diesem 
Objekt aufgeht, weil sich sein 
Erkenntnisakt auf andere 
Schüler-Lehrer so ausweitet, 
daß das Erkenntnisobjekt ihre 
Fähigkeit zum Verstehen ver­
mittelt. Das gleiche gilt für die

revolutionäre Aktion. Das 
heißt, die Unterdrückten und 
die Führer sind gleichermaßen 
Subjekte der revolutionären 
Aktion, und die Wirklichkeit 
dient als Medium der trans­
formierenden Aktion beider 
Gruppen. In dieser Aktions­
theorie kann man nicht von 
einem Akteur und auch nicht 
von Akteuren reden, sondern 
vielmehr von Akteuren in In­
terkommunikation.” (Päd. d. 
Unterdrückten, zit. n. rororo 
6838 von 1970, S. 108).

Obwohl im ÖIE-Entwick­
lungspolitik grundsätzlich 
Praktiker (Journalisten, Lehrer, 
Erwachsenenbildner, Aktioni- 
sten usw.) arbeiten, leisten wir 
doch auch theoretische Arbeit, 
wir als Individuen genauso wie 
auch als Institution: von ge­
wissen "Zulieferdiensten” für 
”Fach-”Theoretiker- was z.B. 
dokumentarische bzw. archi­
varische Aufgaben betrifft - 
hin bis zur Reflexion über ge­
leistete Arbeit.

Im vergangen Jahr z.B. war 
der ÖIE-Entwicklungspolitik 
"Forschungsgegenstand" eines 
Forschungsprojektes. Natür­
lich ist es nicht akzeptabel, 
"blosses Objekt” einer theore­
tischen Arbeit zu sein, wenn 
man das Verhältnis Theorie- 
Praxis als dialogisch versteht. 
Das heißt, es wurde versucht, 
Konzeption und Durchfüh­
rung dieser Untersuchung kom­
munikativ zwischen Theoreti­
kern und Praktikern zu gestal­
ten. Ziel dieser Untersuchung 
war es, die bisherige Arbeit des 
ÖIE-Entwicklungspolitik mit­
tels einer Befragung bei Multi­
plikatoren der diversen Ziel­
gruppen, die bisher angespro­
chen wurden, zu evaluieren1.
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Das Portrait

Beide, Wissenschaftler und 
Praktiker müssen natürlich der 
je eigenen Arbeit selbstkritisch 
gegenüberstehen, wenn sie z.B. 
gemeinsam die zu befragenden 
Personen auswählen oder auch 
den Fragekatalog, der für die 
Gespräche mit diesen zusam­
mengestelltwurde, gemeinsam 
erstellen. Denn sonst besteht 
die Gefahr, daß sie nur das 
erfahren, was sie auch gerne 
hören. In dieser Studie wurden 
aber auch die Befragten mehr 
einbezogen, als dies üblicher­
weise der Fall ist: Eine erste 
Analyse aller Interviews wur­
de den interviewten Personen 
zugesandt mit der gleichzeiti­
gen Einladung zu einem Tref­
fen, bei dem diese Zwischen­
ergebnisse mit ihnen diskutiert 
wurden, bzw. mit der Bitte um 
Stellungnahme, sollte ihnen der 
Besuch dieses Treffens nicht 
möglich sein. Die Ergebnisse 
dieser Untersuchung können 
hier ebenfalls nicht berichtet 
werden. Als besonders bemer­
kenswert möchte ich jedoch 
hervorheben, daß durch die 
Art, wie diese Studie angelegt 
war, nicht einfach nur Mängel 
in der Arbeit des ÖIE-Ent- 
wicklungspolitik herausgear­
beitet wurden. Wo diese fest­
gestellt wurden, ergaben sich 
hauptsächlich durch die ge­
meinsamen Überlegungen von 
Wissenschaftlern, Angestell­
ten und Befragten gleichzeitig 
eine Fülle von Ideen,-wie diese 
behoben werden könnten. All 
diese Arbeit ist nun eine wich­
tige Grundlage für die augen­
blickliche Vorbereitung eines 
neuen Schwerpunktthemas, das 
unsere Arbeit in den nächsten 
Jahren bestimmen soll.

Über die Ziele, die wir dabei 
anstreben, gibt es inzwischen 
schon einen breiten Konsens in 
unserem Verein: inhaltlich 
wollen wir ein Gegengewicht 
zu dem üblichen Negativ-Ima­
ge der sogenannten 3. Welt 
setzen und aufzeigen, daß sich 
in diesen Ländern viel "be­
wegt”. D.h. gegenüber den Be­
richten über verhungernde 
Menschen, über Kriege, Ka­
tastrophen und Skandale wol­
len wir Beispiele schildern, die 
zeigen, wo sich Menschen (er­
folgreich) wehren, von Nica­
ragua angefangen bis zu strei­
kenden Arbeitern in Afrika.

Zweitens ist es uns ein Anlie­
gen, Verknüpfungen, Vernet­
zungen aufzubauen bzw. zu 
vertiefen zwischen Bewegun­
gen hier und dort und damit auf 
Bruchstellen hinweisen, die es 
ebenfalls hier und dort gibt. 
Hinter all dem steht die Suche 
nach vielen sinnvollen Antwor­
ten auf die uns leitende Ar­
beitsfrage: Wie kann ich, wie 
können wir mit der ”3. Welt” 
solidarisch sein?

Methodisch wollen wir die 
Durchführung dieses Schwer­
punktthemas so gestalten, daß 
wir endlich über einen engeren 
Insiderkreis hinauskommen und 
möglichst viele jener Menschen 
erreichen, die sich potentiell 
von solchen Fragen anspre­
chen lassen. Wir möchten des­
halb auf 3 Ebenen so vorge­
hen, daß aufeiner ersten vielen 
Menschen eine lose Beteili­
gung ermöglicht wird: sei es 
durch genaueres Sich-Infor- 
mieren, indem jemand aufgrund 
einer Sendung oder auch eines 
Spots im Rundfunk bzw. durch 
ein Plakat oder Ähnliches In­
formationsmaterialien anfor­
dert, sich an einer Unters'chrif- 
tenaktion beteiligt usw. All de­
nen, die angesprochen werden, 
sollen auf einer zweiten Stufe 
der Beteiligung Möglichkeiten 
vorgeschlagen werden, z.B. für 
Informations- bzw. Kulturver­
anstaltungen oder zu Begeg­
nungen mit Vertretern von Be­
wegungen in Ländern Afrikas, 
Asiens und Lateinamerikas. 
Gemeinsam möchten wir da­
durch unsere Konfliktfähigkeit, 
unsere Fähigkeit zur Ausein­
andersetzung mit all den le­
bensfeindlichen Kräften und 
Tendenzen stärken und da­
durch Veränderungsmöglich­
keiten entdecken. Im konkre­
ten Engagement für solche 
Veränderungen sehen wir 
schließlich eine 3. Stufe der 
Beteiligung: hier insbesondere 
sind unsere verschiedenen Ar­
beitsbereiche (Jugend, Schule, 
Hochschule, Aktionsgruppen), 
aber auch die verschiedenen 
Regionalstellen mit ihren lokal 
bedingten Unterschieden her­
ausgefordert.

Bei einer kürzlich durchge­
führten Planungswoche, an der 
alle Mitarbeiter des Vereins 
teilnahmen, und bei der all die 
verschiedenen Vorschläge,

Vorstellungen und Wünsche 
zu einem überzeugenden Kon­
zept ausgearbeitet werden soll­
ten, erwies sich gerade dies 
vorerst als nicht ganz leicht. 
Allerdings führte nach mehr­
tägiger gemeinsamer Arbeit in 
Klausur der Prozeß des Erfah­
rungsaustauschs, des mühsa­
men Diskutierens, des Vor- 
schläge-Einbringen und -Kri­
tisieren, des Klärens von 
Schwierigkeiten untereinander 
doch zu einem Vorschlag, der 
auf der demnächst stattfinden­
den Generalversammlung des 
Gesamtvereins hoffentlich 
breiten Konsens finden und 
nicht zu einer umstrittenen 
Kampfabstimmung führen 
wird2. Gerade eine solche Ar­
beit während und vor einer 
Planungswoche, in der nicht 
einfach ein fertiges Modell vor­
gegeben, Inhalte vorgetragen 
und Methoden von Experten 
vorgeschlagen werden, son­
dern in der Menschen, soge­
nannte Theoretiker und Prak­
tiker, in Auseinandersetzung 
miteinander gemachte Erfah­
rungen verarbeiten und neue 
Ziele erarbeiten, erachte ich 
als eine wichtige praktische 
Reflexion, als eine theoreti­
sche Arbeit, die uns hoffentlich 
zu gemeinsamer reflektierter 
Praxis führen wird.

Ein solcherart, in Anleh­
nung an P. Freire definiertes 
Theorie-Praxis-Verhältnis be­
inhaltet selbstverständlich ge­
wisse Implikationen, was die 
Entwicklungstheorien betrifft. 
Keinesfalls sind da z.B. wider­
spruchsfrei jene Theorien zu 
akzeptieren, die all das, was in 
der sogenannten 3. Welt ge­
schieht nur aus der Sicht "un­
serer 1. Welt” analysieren und 
unter Entwicklung lediglich 
einen Nachhol- bzw. Anpas­
sungsprozeß verstehen. Alle 
Theorien, die von solcherart 
einseitigen Voraussetzungen 
ausgehen, leugnen nicht nur 
die Eigenständigkeit von Kul­
turen und Lebensformen, von 
politischer, religiöser und wirt­
schaftlicher Organisation der 
Gesellschaften in Afrika, 
Asien und Lateinamerika. Sie 
können aus genau diesem 
Grund auch nicht als dialo­
gisch angelegte Theorien be­
zeichnet werden.

Soweit ich sehe, besteht -

was die Einschätzung solcher 
Entwicklungstheorien betrifft - 
kaum ein Unterschied zwi­
schen der diesbzgl. grundle­
genden Linie bei uns im ÖIE- 
Entwicklungspolitik und dem, 
was die Linie der ZEP prägt. 
Trotzdem sehe ich einen Un­
terschied in der Akzentsetzung 
zwischen dem Entwicklungs­
verständnis des ÖIE-Entwick- 
lungspolitik und dem der ZEP, 
den ich abschließend zur Dis­
kussion stellen möchte. Er ist 
mir auf dem Symposium des 
vergangenen Dezembers in 
Tübingen zum Thema ”Er- 
ziehung und Zukunft” deutlich 
geworden. Es gibt bei wichti­
gen Mitarbeitern der ZEP 
doch eine verstärkt zu beob­
achtende Tendenz, Entwick­
lungspädagogik als Pädagogik 
bzgl. Fragen von Entwick- 
lung/Krise unserer eigenen 
Gesellschaft zu verstehen. Die 
3. Welt, bzw. die Beziehungen 
der Industrieländer zu jenen 
der sogenannten 3. Weltländer 
sind dabei einer der Inhalte, 
nebst Ökologie, Sicherheits­
fragen, nebst Fragen, die eine 
neue Beziehung der Ge­
schlechter betreffen usw. Wir 
im OIE-Entwicklungspolitik 
wären die letzten, die nicht 
bereit wären, uns auch mit 
diesen Themen zu beschäfti­
gen, doch sehen wir als ”Ent- 
wicklungspolitiker in der prak­
tischen Bildungs- und Infor­
mationsarbeit” es als unsere 
genuine Aufgabe an, die Pro­
bleme, Unterdrückung und 
(Gegen-) Bewegungen, die 
Ängste und Hoffnungen der 
Menschen in der südlichen 
Hemisphäre hier bei uns be­
kannter zu machen, und davon 
ausgehend die Zusammen­
hänge, die dabei auch ein Licht 
auf die Probleme, Strukturen 
unserer Gesellschaft werfen, 
aufzuzeigen mit dem Ziel: vom 
globalen Denken zum lokalen 
Handeln zu kommen.

Anmerkungen:

E. Kolland-Hutterer, St. Mikinovic, 
Entwicklungspolitische Öffentlich­
keitsarbeit in Österreich - am Beispiel 
der ÖIE. Wien 1984, (Masch.)
2. Weil dies noch nicht geschehen ist, 
möchte ich ihn hier auch nicht vor­
stellen, im Rahmen dieses Artikels ist 
das auch nicht unbedingt notwendig.
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